NAMO TASSA BHAGAVATO ARAHATO SAMMASAMBHUDDHASSA. 

DER BUDDHAWEG 

Nur Eines, Ihr bhikkhus, lehre 
ich Euch kennen, heute wie früher: 

Leiden und Aufhebung des Leidens. 


Jahrtj. 3 August ciuW^o Nr - 2 


VC^IR. Das Denken erst, dann Wort undTat. 

Im Denken liegt des Schicksals Saat. 
Dukkha — Anicca — Anattä 



Leben als Einheit s vor gang 

von 

Martin Steinke. 

Die nachfolgende Arbeit ist als grundlegende von den großen buddhistischen Zeitschriften der 
Welt aufgenommen worden und hat die Anerkennung weitester Kreise gefunden. Unter dem Titel 
„Kraft und Stoff nach der Buddhalehre“ brachte sie im Anschluß an einen Uposathavortrag in Berlin W, 
Köthenerstr. 38, gehalten am 23. Februar 1930, „The Maha-Bodhi“ Journal of the Maha Bodhi Society, 
Kalkutta, in seiner Vesak-Nummer, Mai 2473/1929. ln genau vorliegender Form erschien sie im „Hawaiian 
Buddhist Annual“ 2474/1930. 

Von Urteilen seien u. a. wiedergegeben: Perhaps you will also favour us with another of 
your articles which I must say are classic.“ (Vielleicht begünstigen Sie uns wieder mit einem Artikel. 
Ich muß sagen, die Arbeiten sind klassisch.) There are so few who bring out the depths of the 
Teaching so plainly and so well. (Da sind wenige, die die Tiefen der Lehre so klar und gut herausarbeiten.) 


Daß Leben ein einheitlicher Vorgang sein 
soll, wird weder vom gesunden Menschenverstand 
noch von der Wissenschaft ohne weiteres anerkannt. 
Im Gegenteil* Leben ist eine Mannigfaltigkeit, 
sagen beide* Die Tatsache, daß es sich durch 
verschiedene Reiche erstreckt, sich in ihnen offen¬ 
bart und abspielt (Tierreich: Insekten, Vögel, Fische, 
Vierfüßjer etc.; Menschenreich: die einzelnen 
Rassen und Nationen) scheint diese Ansicht zu 
bestäitgen. Die Unterschiede sind so hervortre¬ 
tend, daß es unmöglich erscheint, von einem ein¬ 
heitlichen Vorgang zu sprechen. Selbst in dem 
enizelnen Lebensvorgang ist keine Einheit, sondern 
eine Vielheit zu erkennen. Da zeigt sich Lebens¬ 
form als Lebensstoff und Lebenskraft. Zwei Dinge, 
die sich vollkommen diametral gegenüberstehen. 

Und zu den Rätselfragen, mit denen sich 
der menschliche Geist beschäftigt, gehören auch 
die beiden: Was ist Kraft? Was ist Stoff? 

Zusammenfassend kann man die Antwort, 
wissenschaftlich ausgedrückt, in die beiden Begriffe 
Dynamik und Atomistik kleiden, wenn man unter 
Dynamik die Lehre versteht, welche die Materie 
als die ursprüngliche bewegende Kraft betrachtet, 
dagegen unter Atomistik diejenige, welche alle 
Körper aus Atomen bestehen läßt. Im ersteren 
Falle wäre Kraft nichts weiter als Schwere, in der 


Teilerscheinung auf dem Planeten Erde, Schwer¬ 
kraft genannt. Im zweiten Falle würde die Ant¬ 
wort auf die Frage, was ist Kraft, vollkommen 
offen gelassen und nur die Zusammensetzung 
dessen, was Stoff ist, beantwortet. 

Eine dritte Antwort auf die Frage nach 
Stoff und Kraft gibt die Lehre der Statik, die 
als Anfang, als erstes den Gleichgewichtszustand 
setzt und dabei offen läßt, ob Materie die ur¬ 
sprüngliche bewegende Kraft ist oder ob Kraft 
etwas ist, was von der Materie verschieden ist. 

Solche Antworten mögen richtig oder falsch 
sein. Für den Buddhisten haben sie weiter keinen 
Wert als den des Beweises, daß auf diese Art 
keine befriedigenden Resultate zu erzielen sind 
und daß sie den Geist als unzuverlässiges Organ 
für derartige Arbeit kennzeichnen. Nicht nur der 
Buddhist, sondern jeder unvoreingenommene 
Mensch kann erkennen, daß solche Beschäftigung 
ein leeres Spiel ist. — Doppelt leer, weil das 
Spiel keinen Sinn hat und weil das, womit man 
spielt, die Begriffe, inhaltslos sind, da nur durch 
vermutende Schlußfolgerungen gewonnen und die 
Möglichkeit erlebensmäßiger Nachprüfbarkeit fehlt. 

Was den Buddhisten vor allem interessiert, 
ist die Frage, wie es überhaupt möglich ist, daß 
der Menschengeist zu solcher Beschäftigung kommt. 
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So die Frage stellen, heißt, bei nichtgenügender 
Erkenntnis, im Sinne des dhamma eine Schleuse 
i m Fragenstrom aufreißen« 

Zahllos sind die Antworten, die sich darauf 
einstellen. Sie alle formulieren zu wollen, ist un¬ 
möglich. Aber die Richtung, aus der sie kommen 
und wohin sie gehen, läßt sich bestimmen. In 
beiden Fällen ist es einfach das Nichtwissen über 
das was Leben ist. Denn wüßte man, was Leben 
ist "würde man den Vorgang in seiner Gesamtheit 
restlos erkennen. Es würde dem Menschen sofort 
klar werden, daß solche Fragestellung nicht zu 
beantworten ist, weil sie von ganz falschen Vor¬ 
aussetzungen ausgeht. Die so gewonnenen Ergeb¬ 
nisse sollen ihrerseits die falsche Erkenntnis 
stutzen. 


Die falsche Voraussetzung ist die Annahme, 
daß die Vorgänge, die man als Kraft-Stoff- oder 
Stoff-Kraft-Prozesse bezeichnet und die außerhalb 
der menschlichen Natur sich abspielen, mit dem 
Leben des Menschen selbst in keinem Zusammen¬ 
hang stehen sollen, und darum zu der falschen 
Erkenntnis verleiten, daß es gelingen müsse, diese 
Vorgänge anders als durch den Lebensprozeß 
selbst zu erklären. Selbst die energetisch wissen¬ 
schaftliche Erkenntnis eines Ostwald oder die 
philosophisch-zeitrelativistische eines Einstein ma¬ 
chen vor der letzten Konsequenz der Erkenntnis 
halt: nämlich vor der, daß Leben ein Vorgang ist, 
der, weil relativ, zusammengesetzt, ursächlich be¬ 
dingt, aufhebbar ist, und schrecken bei dem bloßen 
Gedanken an die Möglichkeit, daß es so sein 
könnte, schon zurück, geschweige denn, daß sie 
die Aufdeckung dieser Relativitätsvorgänge des 
Lebensprozesses versuchen, um dem Leben selbst 
seine Spitze, Leiden, nehmen zu können. Das 
hat nur einer vollbracht, der Buddha. Die Größe 
seiner Lehre zeigt sich darin, daß die von ihm 
gefundenen Wahrheiten zu keiner Zeit irgend¬ 
welche Konzessionen an das Leben selbst machen 
müssen, um verstanden zu werden, daß sie nicht 
hinter dem Leben einherhinken, ständig neu nach 
Anschluß Ausschau halten müssen. 


Dem Geistigschauenden bietet sich ein Bild von 
eigenartigem Reiz, wenn er sieht, wie an dem 
Eingangstor zu der westlichen Wissenschaft und 
Kultur die steinernen, ehernen, verschlossenen 
Züge der ruhenden Sphinx sich zeigen, den Blick leer 
in die Weite, in das Nichts gesandt, weil Wissen 
und Verstehen des Lebensrätsels fehlen. Als Ab¬ 
schluß der östlichen Wissenschaft und Kultur aber 
thront über allem das vollkommen verstehende 
Lächeln der gleichmäßig heiteren, offenen Züge 
der Buddhafigur, den Blick nach Innen gerichtet, 
in wissender, schauender, tiefer Versenkung. 

Ein Rad mag groß oder klein sein, es mag 
rollen, wie es will, es rollt immer nur um seine 
Achse. Leben mag groß oder klein sein, es mag 
rollen, wie es will, es rollt nur um seine Achse: 
Relativität. Anders ausgedrückt: zusammengesetzt. 


ursächlich bedingt, darum veränderlich (anicca), 
leid voll (dukkha), nicht-Ich (anatta). 

Zu der ursächlichen Bedingtheit gehören 
auch die Stoff-Kraft- und Kraft-Stoff-Vorgänge 
selbst. Nicht werden sie durch Erkennen des 
Lebensvorganges geleugnet oder ihre Bedeutung 
herabgesetzt. Nein. Nur genau bestimmt werden 
sie ihrem wirklichen Wert nach. So schwer 
der durchschnittlichen Geisteskraft des Menschen 
ein volles Verständnis für die wissenschaftlichen 
Termini, Dynamik, Atomistik, Statik kommt, so 
instinktmäßig sicher prägt der Mensch die Worte, 
wenn er unter dem Druck des alltäglichen Lebens¬ 
vorganges steht und, durch die Anschaulichkeit ge¬ 
zwungen, der Geist die sichere Stütze für das 
Erkennen hat. Ohne sich um die tieferen Zu¬ 
sammenhänge zu kümmern, nimmt er die Tat¬ 
sachen, wie sie sich erlebensmäßig vor seinen 
Augen abspielen. Und die Tatsachen selbst sind 
es, die ihm die richtigen Worte geben. 

Sein Auto ist tote Materie, toter Stoff, wenn 
er nicht den Kraftstoff, den Brennstoff, hat. Dieser 
Brennstoff selbst ist das Ergebnis von Kraftvor¬ 
gängen. Sei es, daß sie in der großen chemischen 
Retorte der Natur selbst oder im fabrikmäßigen 
Laboratoriumsbetrieb stattgefunden haben. Der 
Brennstoff wieder ruft seinerseits Kraftvorgänge 
hervor. 

Kraft und Stoff gehören zusammen. Nicht 
kann man sagen, daß erst die Kraft und dann 
der Stoff war oder umgekehrt. Nein: gleichzeitig, 
in Abhängigkeit voneinander, treten sie in Er¬ 
scheinung, werden für den Lebensvorgang erkenn¬ 
bar. Nur durch dieses in Abhängigkeit vonein¬ 
ander Dasein ist es dem Lebensvorgang möglich, 
sie wahrzunehmen. Wie man nur durch das gleich¬ 
zeitige Inerscheinungtreten von Licht und Wärme 
vom Brennvorgang spricht, und Licht und Wärme 
in Abhängigkeit voneinander da sind, eins durch 
das andere bedingt, so auch sind Stoff und Kraft 
in Abhängigkeit voneinander da, eins durch das 
andere bedingt. V^ie in zwei Brettern, die schräg 
einander gegenüberstehen, an der Berührungsfläche 
Kraft sich sammelt und zeigt, und diese Kraft 
nur da ist, wenn die beiden Bretter diese Stel¬ 
lung halten, und wenn auch nur eins fällt, die 
Kraft schwindet, so auch ist für den Lebensvor¬ 
gang nur in der gegenseitigen Abhängigkeit 
Kraft-Stoff und Stoff-Kraft da, weil Leben selbst 
nur in Abhängigkeit entstanden ist. 

Das in Abhängigkeit voneinander Dasein 
der Lebensvorgänge ist es, worauf der Buddha 
immer und immer wieder hinweist, und das nicht 
so einfach zu verstehen ist, „wenn es auch das 
So-Sein, das Nicht-So-Sein. das Nicht-Anders-Sein, 
die Kausalität ist, so muß man sich doch, wenn 
man das der Wirklichkeit gemäß nicht weiß und 
schaut, schulen, muß sich üben, muß heiß begehren, 
muß sich anstrengen, muß eifrig streben, muß 
Ausdauer entwickeln, muß besonnen sein, muß 
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bedacht sein, muß unermüdlich wirken, damit man 
über dieses in Abhängigkeit der Wirklichkeit ge¬ 
mäß Wissen erlangt, und man muß sich einen 
Meister suchen“. (Samyutta-Nikaya.) 

Da ist eine schiefe Ebene, und oben am 
Anfang der Neigung liegt eine Kugel. Durch 
einen leichten Stoß rollt sie den Weg der Ebene 
herab. Warum rollt die Kugel? Was ist 
der Grund, was die Ursache ihres Rollens? Man 
ist geneigt zu sagen, der Stoß, durch den sie in 
Bewegung gesetzt wird. Das ist nur bedingt 
richtig. Der gleiche Stoß unter anderen Verhält¬ 
nissen, anderen Voraussetzungen, z. B. auf der 
geraden Ebene, läßt die Kugel nicht rollen, sich 
kaum in Bewegung setzen. Bei der Kugel, die 
die schiefe Ebene herabrollt, ist dieser Stoß auch 
gar nicht einmal nötig. Denn, v/ann auch immer 
die Kugel auf die schiefe Ebene gelangt, Gesetz 
ist, daß sie dann herabrollen muß. Das ist das 
So-Sein, das Nicht-So-Sein, das Nicht-Anders-Sein, 
die Kausalität. Nicht ist es wichtig, daß man 
weiß, daß durch einen Stoß oder sonst wie die 
Kugel auf die schiefe Ebene kam, sondern daß 
man den gesetzmäßig-en Verlauf erkennt, durch 
den die Kugel rollt. Und sie rollt in Abhängig¬ 
keit von der Neigung, die die schiefe Ebene bil¬ 
det. Beseitigt man die Neigung, dann hört der 
Lauf auf. Wenn auch nicht gleich, so doch, wenn 
der letzte Kraftimpuls sich ausgewirkt hat. Aehnlich 
auch beim Lebensvorgang. Klar erkannte der 
Buddha: nicht darauf kommt es an, nicht ist es 
wichtig zu wissen, wo der erste Anfang des Le¬ 
bens zu finden ist, sondern das Wie des Lebens 
hat Wert und Bedeutung. Ganz abgesehen davon, 
daß es unmöglich ist, einen ersten Anfang zu 
finden, zu entdecken. Genau so, wie es nicht 
möglich ist, den Stoß, der die Kugel ins Rollen 
bringt, als einen schlechthin allgemeingültigen 
ein für allemal nötigen Anstoß für das Rollen 
auf der schiefen Ebene festzustellen. Der Mög¬ 
lichkeiten, wodurch eine Kugel auf eine schiefe 
Ebene gelangen kann, sind unzählige. Ebenso 
ist es nicht möglich, Leben nur aus einer An¬ 
stoßmöglichkeit, z. B. die Art der Menschwerdung, 
erklären zu wollen. Der Lebensanfangsmöglich¬ 
keiten gibt es viele. Ganz gleich, ob man sie 
Samenzelle, Keimzelle, Protoplasma oder sonstwie 
nennen mag, ob man die Art des Anstoßes 
durch Schnürung oder Teilung, wie bei den Ur¬ 
tierchen, durch die verschiedenen Begattungsvor¬ 
gänge oder durch die Erscheinungsgebilde 
der geistigen Sphären zu erklären sucht. Wichtig 
ist es einzig und allein für den Lebensvorgang, 
festzustellen, in Abhängigkeit wovon er da ist. 

Vom Nichtwissen, lehrt der Buddha. Dieses 
Nichtwissen ist ein rein geistiger Zustand, eine 
Trübung des Geistes und erstreckt sich auf den 
gesamten Lebensvorgang. 

„Was aber, ihr bhikkhus, ist Nichtwissen? 
Die Unkenntnis, ihr bhikkhus, vom Leiden, die 
Unkenntnis von der Entstehung des Leidens, die 


Unkenntnis von der Aufhebung des Leidens, die 
Unkenntnis von dem Weg, der zur Aufhebung 
des Leidens führt; das, ihr bhikkhus, heißt Nicht¬ 
wissen. “ 

In Abhängigkeit von diesem Nichtwissen 
entstehen die Gestaltungen, sankharas, in Abhän¬ 
gigkeit von den sankharas entsteht das Bewußt¬ 
sein, vinnana, . . . entsteht die Kraftstoffigkeit, 
auch Geist-Körper, nama-rupa genannt, . . . ent¬ 
steht das Sechssinnengebiet, salayatana, . . . die 
Berührung, phassa, . . . die Empfindung, vedana, 

. . - der Durst, tanha, . . . das Anhaften, upadana, 

. . . das Werden, bhava, . . . Geburt, jati, . . . 
Alter und Tod, jaramarana. 

In Abhängigkeit voneinander sind die zwölf 
Glieder der Nidana-Kette da. Wie die Auren 
oder Farbenkreise des brennenden Lichtes in Ab¬ 
hängigkeit voneinander sich bilden, entstehen und 
doch kein selbständiges Nacheinander sind, so 
etwa, daß man jeden Farbenring herausnehmen 
könnte. Sie sind nur eine Stufe eines und des¬ 
selben Vorganges: Brennen. So auch sind die 
Teile des Lebensvorganges, wie sie in der Nida¬ 
na-Kette namhaft gemacht sind, keine selbständig 
aus dem Lebensvorgang herauszulösenden Teile, 
sondern nur Stufen eines und desselben Vorganges : 
Lebensbrennen, Lebensdurst - tanha. 

Wie eine wirksame Beeinflussung der Licht¬ 
auren nur über den Brennvorgang selbst erfolgen 
kann, von diesem abhängig ist, so auch kann eine 
wirksame Beeinflussung des Lebensvorganges nur 
über den Lebensdurst erfolgen, ist nur von ihm 
abhängig. Wie durch die Aufhebung des Brenn¬ 
vorganges die Auren schwinden müssen, so auch 
können durch die Aufhebung des Lebensdurstes 
durch vollständige, restlose Aufhebung von Nicht¬ 
wissen die Teile des Lebensvorganges selbst zum 
Schwinden gebracht werden. 

Weiter: Wie Brennen nur in Abhängigkeit 
vom Brennstoff, besser der Brennahrung, da ist, 
so auch ist Leben nur in Abhängigkeit vom Le¬ 
bensstoff, besser der Lebensnahrung, da. Wie 
der Brennstoff, die Brennahrung, verschiedener 
Art sein kann, z. B. Holz, Stroh, Oel, Kohle usw., 
so kann der Lebensbrennstoff, die Lebensnahrung, 
verschieden sein. Immer aber gehört sie zu den 
vier Gruppen: 1. eßbare Speise, ob grob oder 
fein, den werdenden Wesen zur Entfaltung, den 
entstandenen zur Erhaltung; 2. Berührung; 3. gei¬ 
stiges Innewerden; 4. Bewußtseinsvorgänge. 

Wie Brennen etwas anderes ist als der 
Brennstoff, die Brennahrung, so auch ist das Le¬ 
ben etwas anderes als der Lebensbrennstoff, die 
Lebensnahrung. Wie aber Brennen ohne Brenn¬ 
stoff nicht möglich ist, so ist Leben ohne Lebens¬ 
brennstoff nicht möglich. 

Im Arbeitsgange des Brennens, der in seiner 
vollendeten Form ein Flammenweg ist, erfährt der 
Brennstoff eine vollständige Veränderung. Die 
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in ihm srebundene Kraft spaltet sich in Leucht- 
und Wärmekraft. Lebens- und 

und erkenntnismäßig schwingt das Ganze in einen 
Empfindungsvorgang, Warme, aus. 

Im Arbeitsgange des Lebens erfährt der 
Lebensbrennstoff eine vollständige Veränderung. 
Die in ihm gebundene Kraft lost sich in dm ve 
schiedensten Lebensvorgänge auf. So b™ . 
mannigfaltig diese Kraftvorgänge sind, erfahrungs 
erkenntnismäßig erlebt werden können, letzthin 
schwingt der ganze Lebensvorgang nur m einen 
Empfindungsvorgang aus: 


„Das ist gerade so, ihr bhikkhus, wie wenn 
ein Mann aus dem Töpferofen einen heißen 1 opt 
herausnimmt und auf den ebenen Erdboden hin¬ 
stellt, und wie da die Hitze, die daran ist, sich 
verliert und nur die Tonschale übrigbleibt; e enso 
erkennt ein bhikkhu, ihr bhikkhus, wenn er le 
Empfindung empfindet, daß die Körperkrafte zu 
Ende gehen: ich empfinde die Empfindung, daß 
die Körperkräfte zu Ende gehen. Und wenn er 
die Empfindung empfindet, daß das Leben zu 
Ende geht, so erkennt er: ich empfinde die 
Empfindung, daß das Leben zu Ende geht. Er 
erkennt: nach dem Abschluß des Lebens infolge 
der Auflösung des Körpers werden noch in dieser 
Welt alle meine Empfindungen, an denen ich keine 
Freude gehabt, erkalten; nur die leiblichen Be¬ 
standteile werden übrig bleiben.“ (Samyutta- 
Nikaya 12. 51/11. 82. Geiger; Seite 119.) 

Also, wird man nun folgern, ist dieser Leib 
Stoff und das Leben Kraft. Ein solcher Schluß ist 
falsch, lehrt der Buddha. „^Venn, o bhikkhu, 
die Anschauung besteht, Leben und Körper seien 
dasselbe, so gibt es keinen heiligen (heilenden) 
Wandel oder wenn, o bhikkhu, die Anschauung 
besteht, ein anderes sei das Leben und . ein 
anderes sei der Körper, so gibt es keinen 
heiligen (heilenden) Wandel. Diese beiden Enden 
vermeidend, o bhikkhu, verkündet in der 
Mitte der Tathagata die wahre Lehre. In Ab¬ 
hängigkeit von dem Nichtwissen entstehen die 
Gestaltungen . . .“ Wie ist das zu verstehen? 
Der Leib ist doch da. Und an anderer Stelle 
sagt der Buddha: „Dieser mein Leib, von Vater 
und Mutter gezeugt und daran gebunden mein 
Bewußtsein.“ 


Leben und Leib sind nicht das Gleiche. 
Ebensowenig wie die Kugel und die schiefe Ebene 
oder der Brennstoff und das Brennen das Gleiche 
sind. Leben ist auch nur, wie das Rollen der 
Kugel, wie das Brennen des Brennstoffs, ein Weg: 
der Lebensweg. 

Leben und Leib sind auch nicht etwas Ver¬ 
schiedenes, wie Brennen und Brennstoff nicht et¬ 
was Verschiedenes, vollkommen Unabhängiges 
sind, sondern eins ist aus dem anderen hervorge- 
gangen, durch das andere da. So ist Leben nur 
durch seinen Brennstoff da. Einen Teil desselben 


bilden die dhatus oder Grundlagen, auch Elemente 
genannt, an die Leben gebunden ist, wie die 
Flamme an die Brennahrung: (fest: pathavi-dhatu, 
flüssig: apo-dhatu, hitzig-vibrierend: tejo-dhatu, 
luftförmig: vayo-dhatu, Raum: akasa-dhatu, Bewußt¬ 
sein: vinnana-dhatu.) 

Diese Grundlagen sind veränderlich, dem 
Wechsel unterworfen, ermöglichen die Mannig¬ 
faltigkeit des Lebensgeschehens. Zunächst in seiner 
formhaften Art, von dem flüchtigen Wolkengebilde 
bis zu den Granitfelsen der Gebirge, von dem 
Gluthauch der Vulkane bis zum Basaltkegel ihrer 
Krater, von dem Hauch aus dem Munde bis zu 
den festen Knochen des Körpers. Sie bilden aber 
nur einen Teil des Lebensbrennstoffes, und zwar 
den, dem die Eigentümlichkeit anhaftet, daß er 
durch die Lebensvorgänge nicht vollkommen rest¬ 
los aufgebraucht werden kann, da er nicht ohne 
Hilfe in seinem Anfangsstadium aufzuschließen ist. 

Gleich einem Funken, der durch die gleiche 
Nahrung Holz erdrückt wird, wenn sie in zu großer 
geschlossener Menge und Masse ihn trifft, der 
aber durch Vorbereitung und pflegliche Behand¬ 
lung zum Weiterbrennen, zur Flamme, sich ent¬ 
falten kann, so auch muß der Lebensfunke im 
Anfangsstadium durch die vorbereitende und pfleg¬ 
liche Behandlung des Lebensbrennsloffes durch 
die Eltern allmählich aufgeschlossen zum vollen 
Brennen geführt werden. 

Das ist das Eigenartige des allgemein erkenn¬ 
baren Lebensabschnittes Mensch (und mit ihm 
noch mancher anderen), daß die Lebenskraft ohne 
die Hilfeleistung der Eltern nicht die Möglichkeit 
hat, die Grundlagen, dhatus, durch sich selbst bis 
zur erkennbaren Tätigkeit der Geistes- und Be¬ 
wußtseinsvorgänge zu führen und zu gestalten. 
Könnte sie es, dann wäre das Brennen kein Ver¬ 
gleich, keine Metapher, sondern Leben selbst. 
Aber auch bei dem Teil des Lebensweges, der 
sich dem Sprachgebrauch nach unbewußt als Em¬ 
pfängnis- und Geburtsvorgang vollzieht, ist 
wußtseinskraft, als Eigen-Bewußtseins-Kraft dabei, 
denn sonst würde sich eine Fehlgeburt nicht bilden 
können, die nichts weiter ist, als das Zurücktreten 
der Eigen-Bewußtseins-Kraft aus dem Gestaltungs¬ 
und Formungsprozeß im Mutterleib. Weil es so 
ist, darum bleibt beim Tode auch des Vollendeten, 
des Arahat, dieser Leib zurück. 

Und doch: Leben brennt gleich der Flamme. 
Wie diese faßt und greift es stets und ständig 
nach Nahrung, muß stets und ständig jeden Augen¬ 
blick nach Nahrung greifen, weil es sonst der 
Flamme gleich verlöschen würde. 

Um das zu verstehen, muß man sich darüber 
klar sein, wie im Lebensprozeß das Greifen und 
Fassen vor sich geht. 

Beim Brennprozeß ist es leicht als ein ein¬ 
heitlicher, geschlossener Vorgang zu erkennen. 
Beim Lebensprozeß ist es insofern schwieriger, 


— 16 — 


als der Lebensdurst, tanha, wie der Brennvorgang 
mit einheitlichem Namen genannt wird, durch 
sechs Organe die Betätigung des Erfassens und 
Greifens vollzieht. Darin liegt die Schwierigkeit, 
ihn als einen einheitlichen Vorgang zu er¬ 
kennen. Denn alle Sinnesorgane, einschließ¬ 
lich des sechsten Sinnes, des Geistes, suchen jeder 
für sich die Oberhand im Lebensprozeß zu ge¬ 
winnen. Das Auge arbeitet und schwelgt in den 
Formen, sucht den Lebensvorgang in jene Rich¬ 
tung zu reißen, zu bringen, zu drücken, zu zwin- 
* gen, die wir als bestimmte Gebiete der bildenden 
Kunst (Malerei, Bildhauerkunst, Architektur etc.) 
kennen; ebenso das Ohr in seiner Weise; die 
Nase, die Zunge, die ganze Körperoberfläche in 
ihrer Art, 

Besonders lebhaft ist die Kraft, mit der der 
Geist in den Ding- und Vorstellungswelten das 
Leben zu halten und zu fesseln sucht. „Unermüdlich, 
einem Affen im Mangowalde gleich“,- sagt der 
Buddha, „der, während er den einen Ast fahren 
läßt, schon den anderen ergriffen hat, so eilt der 
Geist von Gedanke zu Gedanke, von Vorstellung 
zu Vorstellung.“ 

Am stärksten und am zwingendsten, am un¬ 
mittelbarsten wirkt die organmäßige Kraft, wenn 
Mensch zu Mensch sich gegenüberstehen. Darum 
das Wort des Buddha: „Keine andere Gestalt, 
ihr bhikkhus, kenne ich, die das Herz des Mannes 
so bestrickt, wie gerade die Gestalt des Weibes. 
Keine andere Stimme . . . keinen anderen Geruch 
. . . keinen anderen Geschmack . . . keine andere 
Berührung, ihr bhikkhus, kenne ich, die das Herz 
des Mannes so bestricken, wie gerade die Be¬ 
rührung des Weibes“, und umgekehrt. 

Und doch ist es bei allen Organen der 
gleiche Vorgang des Heranreißens, Ergreifens und 
Erfassens. In diesem Vielerlei, in dieser Bunt¬ 
heit liegt die verzauberte und immer wieder sich 
neu verzaubernde Kraft des Lebensvorganges. 
Solange die Hemmung des Nichtwissens nicht auf¬ 
hebbar ist, ist der Lebensdurst in keiner Weise 
gezügelt. Ungezügelt findet er an allem immer 
wieder und wieder neues Gefallen, da er das 
ganze Spiel nicht durchschauen kann. 

Die Mannigfaltigkeit der Lebensvorgänge 
läßt keine Ruhe, und das Erkennen kann nicht 
geweckt und geklärt werden. Die Vehemenz, die 
Kraft, mit der das Greifen vor sich geht, der 
schnelle Wechsel, in dem es erfolgt, bedingen die 
Schwere der zu leistenden Arbeit. Wann hat der 
Mensch bei seinen täglichen Verrichtungen, bei 
der Ausübung des Tagewerkes Zeit, sich jeden 
Augenblick darüber im klaren zu sein, daß alle 
Organe nach einem Schema arbeiten, gar nicht 
anders können, als nach einem Schema arbeiten 
müssen: Organ, Objekt, Bewußtsein; der Zu¬ 
sammenfall der Drei ist Berührung. Immer und 
immer die gleiche Art, auch beim sechsten Sinn, 


dem Geist. Organ: Geist; Objekt: Vorstellungs-, 
Denkdinge; Bewußtsein: Denkbewußtsein; der 
Zusammenfall der Drei ist Denkberührung. 

So ist es nicht nur beim Menschen, so ist 
es überall, wo Leben organmäßig sich zeigt und 
betätigt. 

Aus der Berührung erwächst die Empfindung, 
aus der Empfindung der Durst, aus dem Durst 
das neue Erfassen. Das neue Erfassen braucht 
wieder die Berührung; das ist der Kreislauf der 
organmäßigen Betätigung des Lebensvorganges. 
Er ist der kleine Kreis im großen Kreis des Le¬ 
bensablaufes. Wie in jedem Flammenvorgang 
unzählige viele kleine Brennvorgänge enthalten 
sind, die sich zum Gesamtvorgang Flammenbildung 
vereinigen, so ist dieser Kreis des Erfassens von 
der Berührung über die Empfindung, den Durst, 
zum neuen Erfassen, nur ein kleiner Teil des 
großen allgemeinen Lebensvorganges, und doch 
genau der gleiche Verlauf: aus dem Erfassen, 
upadana, erwächst neues Werden, bhava, aus dem 
neuen Werden neue Geburt, jati, aus der Geburt 
Alter und Tod, jaramarana. 

„Das ist das So-Sein, das Nicht-So-Sein, 
das Nicht - Anders - Sein, die Kausalität“. Kein 
Zahlenschematismus, sondern, leider, gesetzmäßiger 
Verlauf mit unerbittlicher Folgerichtigkeit, mit 
zwingender Gewalt, der einzig zwingenden, die 
überhaupt da ist, weil sie das Leben ist. Gegen 
diese Gewalt ist nur ein Kraut gewachsen, da 
hilft Bitten und Flehen wenig und ist auch nicht 
notwendig. Denn: „Der Mensch ist frei geschaffen, 
ist frei, und würd’ er in Ketten geboren“ sagt 
Schiller, und der Buddhist: „Der Mensch ist frei 
geschaffen, ist frei, obgleich er in der Kette ge¬ 
boren, die Kette selbst ist, und solange die Kette 
nicht erkannt und aufgehoben ist, darin verbleiben 
muß“. „Das ist so“, sagt der Buddha, „als wenn 
einer hingeht und Sand und Wasser in ein Gefäß 
tut und nun mit dem Stempel zu rühren beginnt. 
Ob er mit Glauben oder ohne Glauben die Arbeit 
vollzieht, Oel wird er nicht gewinnen, weil er von 
falscher Erkenntnis und falscher Voraussetzung 
ausgeht. Tut er aber Oel-Samenkerne in das Faß 
und Wasser hinzu und beginnt nun mit dem 
Stempel zu rühren, ob er mit Glauben oder ohne 
Glauben die Arbeit vollzieht, Oel wird er gewin¬ 
nen, weil er von richtiger Erkenntnis, von richtiger 
Voraussetzung ausgeht.“ Das ist das eine Kraut, 
das gegen den Tod gewachsen ist: richtige Er¬ 
kenntnis. 

Richtige Erkenntnis schafft richtige Voraus¬ 
setzung, um den Zusammenhang des paticca- 
samuppada, der Nidana-Kette, zur Aufhebung brin¬ 
gen zu können, um das Brennen zum Aufhören, 
zum Verlöschen zu führen. Richtige Vorausset¬ 
zung ist, keine neue Brennahrung für den Lebens¬ 
prozeß zu schaffen. Wodurch wird immer wieder 
und wieder das Erfassen der Sinnesorgane ein- 
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schließlich des Geistes angeregt? Nur dadurch, 
daß aus der Tätigkeit der sechs Sinne im en 
sehen neues Wollen aufspringt, ist der Mensch an 
das Leben gefesselt: „Durch Aufsuchen, kr assen 
und Dabei-Verbleiben ist ja, Kaccajana, lese 
Welt zumeist gefesselt Wenn nun jemand, Kacca- 
jana, dieses Aufsuchen und Erfassen des Wolens, 
des Denkens, sein Eindringen und Darinbeharren 
nicht aufsucht, nicht erfaßt, nicht dazu den Wi en 
hat in dem Gedanken, es ist in mir kein Ich, 
und wenn er dann daran, daß Leiden alles 1 s , 
was entsteht, und Leiden alles ist, was verge » 
nicht zweifelt und keine Bedenken hat Ult° 
seines ausschließlichen Vertrauens schon das Wissen 
hiervon besitzt, — insoweit, Kaccajana, gibt es 
rechte Einsicht.“ 

Erstreckt sich das Aufsuchen, Erfassen und 
Dabei-Verbleiben auf Dinge, mit denen das An¬ 
genehme verknüpft ist, dann wächst Gier (lobha) 
im Menschen, erstreckt es sich auf das Schädliche 
bei den Dingen, dann wächst Haß (dosa), verliert 
sich der Geist in uferlose Spekulationen wie in 
Stoff und Kraft, dann wächst irrendes Wähnen 
und Denken (moha). 

Diese Drei sind der eigentliche Brennstoff 
des Lebens. Ueberkommt man sie, dann hört 
der Zwang des anfanglosen Kreisens auf. Leben 
kommt zur Ruhe, weil der Geist nicht mehr durch 
die Objekte an die Objekte gefesselt wird. Bleibt 
er gefesselt, bleibt alles mit unverminderter Kraft 
bestehen, was das Leben immer nur geben kann, 
ob Leid, ob Freud’. Was es gibt und wie es 
das gibt, hängt davon ab, wie man sein Leben 
geführt hat, führt und führen wird. Es ist möglich, 
diese Brennahrung zu überkommen, weil sie ohne 
die Hilfe der Eltern, nur durch eigene klare Be¬ 
wußtseinsarbeit, erkannt und gemeistert werden 
kann. Vater und Mutter schaffen nicht das Karma 
des Menschen. Die karmaerzeugenden 1 aten 
werden durch ihn allein getan. Seine Taten ° e " 
stimmen die Art seiner Wiedergeburt. Sind Lust 
und Begehren noch so stark, daß man in Wün¬ 
schen und Verlangen, in Hoffen und Erwarten sich 
abmühen muß, wer soll da helfen können, wenn 
der Mensch selbst nicht will? Sind Haß und 
Neid, Mißgunst und Falschheit, Heimlichkeit und 
Verstocktheit, Verlogenheit und Brutalität noch 
die einzigen Mittel, durch die man glaubt, sein 
eigenes Wohl und das Wohl des anderen zu 
fördern, wer soll da helfen können, wenn der 
Mensch nicht will? Findet der Geist im selbst¬ 
quälerischen Grübeln und Phantasieren, im leeren 
Spiel mit Worthülsen-Begriffen Gefallen, setzt er 
sich Ziele, die nicht da sind, weil im Lebensvor¬ 
gang nicht erreichbar, dann züngelt er der Flamme 
gleich, die vom Lufthauch getroffen, flackerndes 
Licht gibt, wer kann da helfen, wenn er von dem 
allen nicht lassen will? 

Einfach ist „Lassen“ nicht, wäre es so ein¬ 
fach, ein Buddha brauchte nicht der Welt zu er¬ 
stehen. Aber weil es die vollkommene Aufhe¬ 


bung des gesetzmäßigen Lebensverlaufes ist, da¬ 
rum ist der Weg so schwer zu entdecken und zu 
gehen. Darum ist er ein Weg, der dem Strom 
entgegengeht. Nicht ein Weg der Mehrung und 
Vermehrung, sondern ein ^Veg der Minderung 
und Verminderung. Alle Vermehrung in der Welt 
vermehrt nur das Leiden. Alle Verminderung in 
der Welt vermindert das Leiden. Allerdings muß 
man sich stets darüber klar sein, was die Welt ist: 
Formen sind die Welt, Empfindungen, Wahrneh¬ 
mungen, Geistestätigkeiten, Bewußtseins-, Bewußt- 
werdevorgänge sind die V^elt. NVarum? . 
sich in ihnen das Leben erschöpft. „Ob sie ge¬ 
genwärtig, vergangen, zukünftig, fern oder nah, 
grob oder fein sind, wo sie sind, ist Leiden, 
weil ... sie geworden sind; gleichgültig wodurch 
sie geworden sind, sie unterliegen dem Gesetz 
des ,,So-Seins, des Nicht-So-Seins, des Nicht-An- 
ders-Seins, der Kausalität.“ 

Gesetzmäßig sind sie geworden, gesetzmäßig 
vergehen sie, ob man sie Stoff oder Kraft, Stoff- 
Kraft- oder Kraft-Stoff-Prozesse nennt, daran liegt 
wenig. Aber daran liegt viel, daß man seinen 
Lebensweg, sein’ Brennen rein hält, damit die 
Flamme nicht „kohlt“, nicht „Ruß“ bildet, damit 
sie nicht vorzeitig verlischt, ehe noch der letzte 
Rest des Brennstoffes verbraucht ist, weil sonst 
der Funke wieder fassen muß, der Lebensfunke, 
der Bewußtsein oder vinnana heißt. 

„Da ward mir, ihr bhikkhus, nach reiflicher 
Erwägung die Erkenntnis zuteil, wenn Bewußtsein 
vorhanden ist, entsteht Kraft-Stoff, Geist-Körper, 
näma-rupa (Mensch), in Abhängigkeit von dem 
Bewußtsein entsteht Kraft-Stoff, Geist-Körper, 
nama-rupa. Da kam mir, ihr bhikkhus, dieser Ge¬ 
danke, was muß denn vorhanden sein, das Be¬ 
wußtsein entsteht, in Abhängigkeit wovon entsteht 
Bewußtsein? Da ward mir, ihr bhikkhus, nach 
reiflicher Erwägung die Erkenntnis zuteil, wenn 
Kraft-Stoff, Geist-Körper, nama-rupa vorhanden 
ist, entsteht das Bewußtsein, ln Abhängigkeit 
von Kraft-Stoff etc. entsteht Bewußtsein (vinnana). 
Da kam mir, ihr bhikkhus, dieser Gedanke: cs 
kehrt hier das Bewußtsein um, über Kraft-btolt 
etc. geht es nicht weiter hinaus. Dadurch wird 
man geboren und altert, scheidet aus dem Dasein 
und wird wieder geboren, daß hier in Abhängig¬ 
keit von Kraft-Stoff, Geist-Körper, nama-rupa, das 
Bewußtsein entsteht.“ 

Die Geist - Körperlichkeit, Mensch genannt, 
ist der Kraft-Stoff für den Buddhisten, in dem 
das Geheimnis des Lebens und seine Lösungs¬ 
möglichkeiten ruhen. „In diesem sechs Schuh 
hohen Leib, ihr bhikkhus, liegt das Ganze. Und 
was, ihr bhikkhus, ist das Ganze? Das Auge, 
und die Formen, das Ohr und die Töne, die 
Nase und die Düfte, die Zunge und die Säfte, 
der Leib und die Tastungen, der Geist und die 
Dinge, das, ihr bhikkhus, ist das Ganze“ oder 
„die Form, die Empfindung, die Wahrnehmung, 
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die Geistestätigkeiten, die Bewußtseins-Bewußt- 
werdevorgänge bilden das Ganze.“ 

Erkennt man in dem Ganzen wie in den 
Teilen und in den Teilen wie in dem Ganzen 
das Gesetz: vergänglich, dann ist es bis zur 
Willens- und Wegwendung nur noch ein kleiner 
Schritt. Solange das Wechselspiel von Werden 
und Vergehen noch als das Angenehme erlebt 
und erkannt wird und darüber hinaus keine Mög¬ 
lichkeit für die Erlangung eines anderen Zustan¬ 
des gesehen wird, muß der Mensch immer wieder 
versuchen, den „festen Punkt“ zu finden, aus dem 
er die Welt zwar nicht aus den Angeln heben 
will, aber doch sie beherrschend zu führen und 
zu regieren sucht. Daß er das kann und immer 
wird tu n können, weiß auch der Buddhist, besser 
vielleicht als jeder andere, denn: „Denken-geführt 
die Dinge sind“. Die Dinge „dhammas“ sind 
die stoffartigen Vorgänge und Denken „sankharas“ 
die geistigen Kraft-Vorgänge. Aber worauf es 
dem Buddhisten ankommt, ist, daß die „dhammas“ 
veränderlich und die „sankharas“ vergänglich sind. 
Darin liegt für ihn der Ansporn zu immer neuem 
Streben und Sichmühen, dem Gesetz der Verän¬ 
derlichkeit und Vergänglichkeit zu entrinnen. 

Nur durch das Tempo, mit dem sich das 
Spiel vollzieht, erwächst immer wieder die leid¬ 
bringende Suggestion des „Ich“ oder „Selbst“, 
das als Gegensatz zu seinen Grundlagen nur durch 
die peitschende Kraft von tanha da ist und wirk¬ 
lich erlebt wird, um so stärker, je größer die 
Häufung von Gier, Haß und falschem Denken, 
lobha, dosa, moha, ist. Wie durch das Tempo, 
mit dem sich der Farbenkreisel dreht, das neue, 
ganz neue Erlebnis der weißen Farbe sich zeigt 
und bildet. Verlangsamt sich der Gang des 
Kreisels, dann zeigt es sich, daß diese neue Wirk¬ 


lichkeit „Weiß“ eine Erscheinung war, die in Ab¬ 
hängigkeit von der Farbenskala und der Drehung 
des Kreisels sich bildete. Verlangsamt sich der 
Lebensprozeß, durch Erkenntniskraft gezügelt, er¬ 
lebt man, daß das Ich — „atta“, die große Illusion 
des Lebensvorganges ist, eine Wirklichkeit, wie 
das Weiß des Farbenkreisels, und doch eine Illusion, 
in dem gleichen Sinne, wie das Weiß, entstanden 
durch den Lebensprozeß, den Lebenstanz. 

Vergänglich, leidvoll, nicht-selbst — anicca, 
dukkha, anatta — sind die drei Worte, in die 
der Buddhist die Erkenntnis des Lebensgeschehens 
kleidet. Die Folgerung aus solcher Erkenntnis 
ist das Bestreben, seine Lebensführung mit den 
Tatsachen des Erkannten in Uebereinstimmung zu 
bringen, das Erfassen in ein Lassen wandeln zu 
können. Das ist eine Arbeit, die nicht leicht u nd 
nicht für jeden erreichbar ist; denn in Kraft und 
Stoff liegen die unendlichen Mannigfaltigkeiten 
des Lebensbrennstoffes, der Lebensbrennahrung. 

Es läßt Leben nur als einen Gegensatz zu 
seinen Grundlagen erleben, den ganzen Lebens¬ 
vorgang in seinem Verlauf durch die ständig 
täuschende, weil ständig veränderliche Kraft, tanha, 
eilen und halten. Geht man den Weg der Lehre, 
dann erlebt man Schritt um Schritt die Tatsache, 
daß Leben keine Vielheit, sondern eine Einheit 
ist. Eine Tatsache, die solange verborgen bleibt, 
als Unwissenheit, avijja, besteht. Leben kann nur 
durch Einsicht, vipassana, erkannt und in Verbin¬ 
dung mit rechter Versenkung, samadhi, leichter 
überwunden werden. Leben überwinden heißt 
Leiden überwinden. Dies ist und bleibt einzig 
und allein Zweck und Ziel der Buddha-Lehre: 
„Nur Eins, ihr bhikkhus, lehre ich euch kennen, 
heute wie früher: Leiden und Aufhebung des 
Leidens.“ 


Der Buddhismus in Geschichte und Gegenwart. 

(Professor D. Dr. I. Witte; Quelle und Meyer, Leipzig; Wissenschaft und Bildung Nr. 268.) 


Wer Arbeiten von Missionsdirektor Professor 
D. Dr. Witte kennt, wird sich nicht weiter über die 
Klarheit des Ausdruckes, die Flüssigkeit des Stiles 
und die übersichtliche Anordnung des Stoffes 
wundern. Bemerkenswert ist bei letzterem, daß 
es ihm gelungen ist, auf circa 160 Seiten (8° For¬ 
mat) ein klares Bild zu geben. Wenn auch die 
Wahl des Themas die Auswahl des Dargebotenen 
erleichterte, so muß als besonders schätzenswert 
hervorgehoben werden, daß bei jedem Abschnitt 
immer nur das Wesentliche herausgearbeitet wurde. 
Schon dadurch ist die Arbeit auch für den Budd¬ 
histen wertvoll. Prof. Witte ist durchs einen Auf¬ 
enthalt in Japan Kenner des Mahayana-Buddhismus. 
Trotzdem stützt er seine Ausführungen zum Wesen 


der Lehre ausschließlich auf den Kanon und läßt 
keinen Zweifel, daß für den Westen als Kreuzpunkt 
des Denkens und Erlebens nur die ursprüngliche 
Lehre, der Dhamma, in seiner Form als Theravada- 
Buddhismus, in Frage kommt. Unter den budd¬ 
histischen Büchern der Nachkriegszeit steht es 
unzweifelhaft mit an erster Stelle, da es sich auf 
ein reiches, aktuelles Material stützt. Die Arbeit 
läßt aber auch für den, der sehen kann, erkennen, 
wie in der Beurteilung der rein geistigen Fragen 
der Menschheit sich allmählich eine Wandlung voll¬ 
zieht. Aus der Enge der Teilbeurteilung, bestimmt 
durch irgendwelche dogmatische Vorurteile, strebt 
das Erkennen der Menschheit immer mehr dem 
Ganzen, der Totalität zu. Der Austausch der 
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Geschehnisse ist ein anderer als vor 50 Jahren. 
Die Verständigung - der Menschen ist auf der Erde 
weder räumlich noch zeitlich kaum nodi behindert. 
Wertvolles, d. h. der menschlichen Erkenntniskraft 
Entsprechendes, setzt sich durch, ohne Rücksicht, 
ob es dem augenblicklichen Zweck entspricht oder 
nicht, ohne Rücksicht auch darauf, ob man es 
durch Obergehen oder Negieren zu eliminieren 
sucht. Der innere Wert einer Doktrin sichert ihr 
ihren Bestand, und der Wert wird letzten Endes 
nur durch das Erleben bestimmt. Das ist die 
Erkenntnis des Buddhisten. Sicherlich auch an¬ 
derer Menschen. 

Der Unterschied liegt in dem, was man den 
Lebenskomplex nennt. Da nimmt der Buddhist 
eine Sonderstellung ein. Erleben ist für ihn nicht 
erschöpfbar durch die organmäßige Betätigung des 
Geistes: Denken, Vorstellen, Begriffbildenu. s. w., 
das ist nur ein Sonderfall, ein Teilvorgang des 
Gesamtprozesses. (Nama umfaßt mehr. Empfin¬ 
dung, Wahrnehmung und bewußtes Werten erstreckt 
sich nicht nur auf das Denken.) Ist Denken auch als 
der umfassendste, der vielgestaltigste Vorgang zu 
erkennen, so führt er doch nicht zum eigentlichen 
Ziel: Aufhebung des Leidens. Doch nur darauf 
kommt es an. Die historischen Abläufe einer Be- 
Bewegung, ganz gleich welcher Art sie sind und auf 
welche Gebiete sie sich erstrecken, nicht nur im 
Buddhismus, werden immer an Verschiedenatrig- 
keiten und Interessantem reich sein. Aufhebung des 
Leidens ist und bleibt das Hauptproblem der 
Buddhalehre. Und die Beurteilung der Witte’schen 
Arbeit hat für den Buddhisten nur in dieser Ver¬ 
bindung Bedeutung. Tritt man dem Problem 
entgegen, zeigen sich auch gewisse Schwierigkeiten, 
die immer da sein werden und müssen, solange der 
Lebensvorgang nicht erkannt ist. 

Durch Objektivierung, wie es die Wissenschaft 
mit jedem Problem macht, kommt man zu keiner 
Lösung. Leiden ist kein zu objektivierender Vor¬ 
gang, sondern ein Erlebensprozeß rein persönlicher 
Art. 

Wissenschaftlich ist es vollkommen logisch, 
wenn Prof. Witte auf Seite 26, 31 und 42 von „Hilfs¬ 
hypothesen“ spricht: 

(Seite 26) „Das ist daher das Erlö¬ 
sungsproblem : Wie findet der Mensch einen 
Weg zur Aufhebung des Karma und damit 
einen Weg zur Erlösung? 

Aus diesen Darlegungen geht das eine 
deutlich hervor: DerBuddhismus ist Atheismus. 
Es gibt kein metaphysisches Sein, weder ein 
Göttliches, noch sonstiges Ubersein, noch ist 
diese Erscheinungswelt existent. Was ist, 
ist nur ein Werden und Vergehen. Wohl ist 
diese Erscheinungswelt von Ewigkeit her, aber 
sie ist weder ein reales Sein, noch hat sie 
Bestand. Der Buddhismus ist also auch 
Akosmismus. Bewiesen wird die Lehre von 
Samsara und Karma nicht. Dies ist die erste 
Hilfshypothese des Buddhismus. Sie wird 


als unbekannte Größe an den Anfang der 
Rechnung gestellt, — „um sich nachher ein¬ 
zubilden, die Rechnung muß richtig sein, weil 
sie nach der gemachten Voraussetzung ohne 
Rest aufgeht und anscheinend keinen Fehler 
enthält.“ — (Max Walleser, die philosophische 
Grundlage des Buddhismus.)“ 

Gedanklich, begriffsmäßig ist solche Schluß¬ 
folgerung richtig, aber Leben erschöpft sich nicht 
in dem Gedanklichen. Erleben geht darüber hin¬ 
aus. Was darüber hinausgeht, ist wissenschaftlicher 
Erklärung unzugänglich, weil die Bedingungen, 
„in Abhängigkeit von“ denen solch Erleben vor 
sich geht, nicht mehr im Gedanklichen, Begriff¬ 
lichen zu finden sind. Könnte dieser „Anfang der 
Rechnung“ wissenschaftlich einwandfrei aufgedeckt 
und bewiesen werden, ein Leidensproblem gäbe 
es nicht mehr, ebensowenig wie es ein Problem 
des Hungers gäbe, wenn dieser Erlebensvorgang 
wissenschaftlich einwandfrei aufgedeckt und be¬ 
wiesen werden könnte, wenn er, aus seinem Zu¬ 
sammenhang gelöst, als selbstständiges Geschehen 
zu behandeln wäre. Und doch ist deswegen 
„Hunger“ keine Glaubenssaclie. Er gehört zu den 
nicht beweiswaren, sondern nur erlebbaren Lebens¬ 
vorgängen, die dem Gesetz desWirkens unterliegen. 
Leiden ist ein Wirkensvorgang, unbeweisbar, 
nur erlebbar. Für den Yogin ist das Nagelbrett 
eine Lagerstatt, der gegenüber er zumindest unem¬ 
pfindlich ist, während tausend andere Menschen bei 
dem bloßen Gedanken daran Qualen und Schmerzen 
empfinden. Karma ist nicht beweisbar, sondern 
nur erlebbar, „in Abhängigkeit von“ ganz be¬ 
stimmter Geistes- und Lebensverfassung, wie 
Hunger „in Abhängigkeit von“ ganz bestimmter 
Lebensverfassung erlebt wird. Sind diese Vor¬ 
aussetzungen nicht da, existiert die Frage nicht, 
ebensowenig wie für den Gesättigten die Frage 
Hunger, wie für den Blinden die Frage Farbe. 

Die buddhistische Literatur ist reich an Ver¬ 
suchen, Karma für den Fernstehenden zu beweisen. 
An sich ist der Buddha nie näher auf diese Frage 
eingegangen, weil sie zum Erkenntnisgut seiner 
Zeit gehörte. Die Frage bekommt auch durch 
die Aufhebung des Leidens als letzte Konsequenz 
des Dhamma dann ihre Lösung, wenn man sich 
ständig klar bewußt bleibt, wie Leben wirkt, „in 
Abhängigkeit wovon“ es seinen Lauf nimmt. In 
solchem Zusammenhang beantwortet Sariputta die 
Frage nach dem Karma (Samyutta II 34 Geiger, 
Seite 49): „Es gibt, verehrter Sariputta, etliche 
Samanas und Brahmanas, Anhänger der Lehre 
vom Kamma, die verkünden, daß das Leiden 
selbst verursacht sei — daß es von einem anderen, 
verursacht sei — daß es sowohl selbst als auch 
von einem anderen verursacht sei — daß es durch 
Zufall entstanden sei.“ Sariputta antwortet darauf: 
„Daß diese Anhänger, was auch immer sie ver¬ 
künden mögen, zugeben müssen, daß das Leiden 
aus der Berührung als Ursache entstanden ist, 
und daß sie anders als durch Berührung empfinden 
können, ist unmöglich.“ 
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Ähnlich ist es mit der Lehre von Samsara 
als karmischem Erklärungsversuch. Solche Erklä¬ 
rungen werden für den kämpfenden, innerlich nicht 
zur Klarheit kommenden Menschen als Hilfe und 
Stütze für sein Denken gegeben. Wie weit solche 
Hilfen und Stützen von dem einzelnen gebraucht 
werden, ist nicht einer allgemein gültigen Regel 
unterworfen, sondern richtet sich nach der Art 
•der Lebensführung des jeweiligen Menschen. Der 
auf dem mittleren achtfachen Pfad der Erkenntnis 
beharrlich Fortschreitende braucht solche Problem¬ 
stellung nicht mehr, weil beides — Sein und 
.Nichtsein — Endpunkte des Denkens sind, die 
nur in eine „Höhle und Gasse der Ansichten“ 
führen, aber nicht zur Stillung und Beruhigung 
•des ganzen Lebensvorganges. „Denken ist siech 
sein, Denken ist krank sein, ist Zusammensetzen 
und Zusammensinnen, man setzt aber nichts zu¬ 
sammen und denkt nichts zusammen, weil alles 
Zusammengesetzte den Keim des Verfalles in sich 
trägt.“ (Majj. Nk. 140) 

„Um sich nachher einzubilden, die Rechnung 
muß richtig sein“. Ist es eine Einbildung, daß 
Essen den Hunger stillt? Daß Fieber Schmerzen 
verursacht, den Geist in stürmischem Lebensablauf 
erzittern läßt? Ist das Wefß des tanzenden Far¬ 
benkreisels eine Einbildung? Ist der Geschmack 
Salz, unbeweisbar und doch grundverschieden von 
süß oder einem anderen Geschmack, eine Ein¬ 
bildung? Wirkensvorgänge sind es bei denen 
„die Rechnung stimmt, ohne Rest aufgeht und 
keinen Fehler enthält“. Sind diese Vorgänge Ein¬ 
bildung oder Wirklichkeit? — Ergebnisse des 
Wirkens sind sie. Wie sich diese Ergebnisse 
darstellen, wie sie gewertet werden, ist das, was 
man Leben, die Unterschiedlichkeit, die „Beilegung“, 
die „individuelle Veranlagung und Beschaffenheit“, 
•die Entwicklung, den Fortschritt usw. nennt. 

(Seite 31) „Aber verfolgen wir den Prozeß 
des Lebens in der Welt nach rückwärts, so 
kommen wirzu keinem Punkte, von dem wir sagen 
können: Hier ist zum ersten Male aus bösen 
Taten Nichtwissen entstanden; d.h., der Prozeß 
des Kreisens der unerlösten Existenzen ist 
ohne Anfang, das Nichtwissen wohl ein durch 
böse Taten verursachter, aber ewigerZustand. 
Wieder stehen wir hier vor einer Hilfshypo¬ 
these des Buddhismus. Sie wird behauptet, 
aber nicht bewiesen.“ 

Nicht nur durch böse Taten ist Nichtwissen 
bedingt, sondern durch Tun schlechthin, weil jedes 
Tun bedingtes, nicht unbedingtes Wirken ist, weil 
keinerlei „unbedingtes“ Wirken zu erkennen ist. 
Wäre es so, wie Prof. W. sagt, hätte die Religions¬ 
wissenschaft recht. Dann wäre die Erlösung vom 
Leiden schon durch Lassen böser Taten zu er¬ 
reichen. Zeitweilig ja. Solange, wie die Be¬ 
dingungen der „guten“ Taten vorhanden sind. 
Wechseln diese, kommen sie zum Verschwinden, 
was dann? Der nicht erkannte, nicht vollkommen 
gezügelte Lebensvorgang findet keine Ruhe. 


(Seite 42) „Die Behauptung, daß rechtes, 
sittliches Leben den Lebensdurst tötet, ist 
wieder eine Hypothese, die von Buddha 
einfach behauptet, aber nicht bewiesen wird. 
Er erklärt, durch sittlich edles Tun wird die 
Freude am Leben in uns Menschen vermindert, 
ja ertötet, und zwar nicht etwa die Freude 
an liederlichem, unsittlichem Leben, sondern 
die Freude am Leben schlechthin, auch die 
geistige, edle Lebensfreude. Das ist eine 
sehr anfechtbare Behauptung. Nach unserer 
Erfahrung wird der sittlich Handelnde wohl 
einen Abscheu bekommen vorsündigem, bösem 
Leben. Aber gute Taten geben uns direkt 
ein gehobenes Lebensgefühl, eine Stärkung 
feinster, edelster Lebensfreude. Wir können 
dieseBehauptungalso nurzurKenntnis nehmen.“ 

Anfechtbar ist diese Behauptung dann und 
solange, als das Gegenteil nicht erlebt wird oder 
werden kann. Prof. W. sagt ganz richtig: „Gute Taten 
geben uns direkt ein gehobenes Lebensgefühl, 
eine Stärkung feinster, edelster Lebensfreude.“ 
In Gefühl, Lebensfreude, erschöpft sich aber der 
Lebensvorgang nicht. Gefühl, Freude, sindbedingte 
Zustände, sind nur Stimulantia für den Prozess 
Leiden, keine wirklichen Heilmittel. Erlebbar und 
wirkungsvoller erlebbar ist, daß das Wachen über 
die Gefühle ganz andere Zustände schafft, als nur 
die des „gehobenen und gestärkten Lebensgefühls 
und der Lebensfreude.“ Wachen bei den Gefühlen 
über die Gefühle zeigt erst, wie unmöglich es ist, 
durch Stärkung, Potenzierung eines bedingten, 
abhängigen Zustandes das Leiden aufheben zu 
können. Im Gegenteil, solche Lebensfreude ist 
ein Spannungszustand, dem gesetzmäßig der der 
Entspannung folgt, und mit nachlassender Ent¬ 
spannung setzt etwas anderes als Lebensfreude 
ein: . . . Leiden. 

Es ist mir nicht möglich, in anderer Weise 
der Behauptung von den Hilfshypothesen entgegen¬ 
zutreten. Es gibt aber im Wirkensvorgang keine 
andere Möglichkeit als die des Erlebens selbst. 

Daß die Bedingungen für solch Erleben, wie 
es der Buddha aufzeigt, nicht leicht sind, erkennt 
jeder, dem das Lebens- und Leidensproblem ernst 
ist. Von solcher Erkenntnis gewinnt das Urteil 
Prof. W’s über den Buddha auf Seite 18 ganz 
besondere Bedeutung: 

• 

„Er ist ganz edel und rein, für uns 
beschämend rein. Infolge seiner passiven und 
negativen Einstellung zum Leben macht er 
den Eindruck vornehmer Kühle. Aber doch 
bezeigt er auch warme Güte, eine große Geduld 
und eine unendliche Bescheidenheit im Auf¬ 
treten trotz der großen Verehrung, die er 
genoß. Auch seine Gegner haben wirkliche 
Fehler an seinem Leben und Wirken nicht 


herausgefunden. Er ist die vollkommene^^ 

wirklichung seiner Lehre gewesen vo llendete 
ganzen Wesen und Leben, er war der vollend 

Buddhist.“ . , . 

Wer von uns unterschreibt das nicn • 

Auf Seite 42 heißt es: Ä , 

„Mit ganz starkem N o jeder 

tont werden: Der erste Schn , J er 

tun muß, der den Heilspfad ? i ’ daß 
ein Jünger Buddhas werden will, ist de , 

er ein Mönch wird.“ 

„ In wirklichem, eigentlichem Sinne 

sind also nur Mönche (bhikkhu ~ ’ 

Sanskrit: bhikkshu) Jünger Buddias. 

Das scheint mit sowohl im Widerspruch ™ 
dem Kanon als auch der allgemeinen r Upißt 
zu stehen. Im Anguttara-Nikaya V. X l rpt . pne 
eine Lehrrede: „Der in den Strom eing 

von Hausleuten erreicht. Nach D iga . » ^ * 
Mahaparinibbanamsuttam, II. Bericht, es ?.^ 1 . ’ 

Die Auffassung Prof. W’s scheint mir mit eru ® 

zugehen, die auf jede einzelne Stufe es 
pfades (sotapanna, sakadagami, anagami; 

Geburt in der Menschenwelt bedingt. c 
diese Auffassung nie teilen können. Darm . 01 Jl 
ich zu den 6 Punkten, mit denen Prof* seir ? 6 . 
legungen schließt und die mir so wichtig ersc ei *V » 
daß ich sie ungekürzt wiedergebe. ( ei e ) 
„Fraglos gibt es auch außerhalb dieser 
kleinen buddhistischen Gruppen noc 
Deutsche, welche dem Buddhismus zu P ei ? 
und in ihm subjektive Befriedigung ge un 
haben. Der Buddhismus in der Hinayana-Form 
führt nicht notwendig zum ? 1 usa 1 7 im 1 en f. C J 1 r 3; 

sondern kann in völliger, individuel er so i g 

Bei einer Beurteilung dieser 8 er }?Z en * 
baren Erfolge des Buddhismus in Deutschland 
muß man sich hüten, vorschnell zu meinen, 
die buddhistische Bewegung in Deutschland 
zeige offenes Mißlingen. Um ein wir 
richtiges Urteil zu gewinnen, mu man 
gendes bedenken: 

1. Daß überhaupt eine solche Bewegung 
da ist, ohne Anregung und Unterstützung 

von seiten der Religionsgemeinschaften der 
buddhistischen Länder, beweist, daß in Deutsch- 

land Menschen vorhanden sind, welche aus 
mancherlei Gründen im Buddhismus essere 
Befriedigung zu finden meinen als inri ins e 
tum. Die Zahl solcher Menschen ist sicherlich 
noch erheblich größer als die Zahl der heute 
bereits vom Buddhismus erreichten Gruppen 
und Einzelnen. 

2. Daß heute in Deutschland Männer 
und Frauen ganz aus sich heraus tedwe.se 
neben harter Berufsarbeit, Zeit und Geld für 
die Werbearbeit für den Buddhismus opfern, 


OO 


zeigt, daß es ihnen heiliger Ernst um ihre 
Religion ist. Wenn das Christentum in den 
nichtchristlichen Ländern Ähnliches in seiner 
Missionsarbeit erlebt, bucht man das als 
einen bemerkenswerten Missionserfolg des 
Christentums. 

3. Jede religiöse Missionsarbeit ist in 
den Anfangszeiten ein müheseliges Säen und 
langes Warten auf die Ernte. Sind die 
Werbekräfte an Zahl nur wenige und die 
Geldmittel beschränkt, so ist die Anfangsarbeit 
doppelt schwer. Der geringe, ■an^same 
Anfangserfolg beweist ganz und gar nicht, dati 
die Bewegung gescheitert ist. 

4. Die meisten Vertreter des deutschen 

Buddhismus sprechen es , s ® 11 ? st D °*[jP. aU f’ 
daß sie nicht damit rechnen, daß der Buddhismus 
jemals im Westen eine Religion sein wird, 
welcher die Massen anhangen. Das mag der 

Mahayana-Buddhismus hoffen, der durch«starke 
Umwandlung die ursprüngliche Buddhalehre 
zu einer Volksreligion umgebaut hat und der 
nun beides umfaßt, eine esoterische Religiosität 
kleiner innerlich im Vollsinn frommer Gruppen 
und einen exoterischen Volkskult, durch den 
er die Menge der Völker an sich fesselt. Alle 
deutschen Buddhisten wollen nur einen rein 
geistigen Buddhismus, keine Volksreligion 
mit den für jede Volksreligion zwangsläufig 
eintretenden Entartungen und Verflachungen. 
Daher sind sie sich darüber klar, daß es immer 
nur kleine Gruppen ganz ernster Buddhisten 
in Deutschland geben wird. Dr. Dalilke hat 


„Nichts liegt dem echten Buddhismus 
ferner als Anspruch auf eine Weltreligion im 
christlich-modernen Sinn zu erheben. Der, 
welcher begriffen hat, kann über solche Utopie 
nur lächeln, und wenn gewisse Sprudelkopte 
unter den heutigen Buddhisten sich mit dieser 
Utopie tragen, so fehlt es ihnen an nüchternem 
Denken. Schon für Buddha galten als Buddhi¬ 
sten nicht das Volk rings um ihn, sondern 
seine Mönche . . . Von vornherein war der 
Buddhismus eine Religion der Auswahl. Vo 
endeter Christ ist man allein durch den Glaubens¬ 
akt, der Laie ebensogut, wie der Priester. 
Vollendeter Buddhist kann man nicht sein, 
ohne vorher alle sozialen Bande abgeschüttelt 
zu habenu.s.w. . . . So kann Buddhismus, echter 
Buddhismus, Weltreligion sein oder werden, 
nur in dem Sinn, daß er als Religion der 
Denkenden über die ganze Welt geht - Religion 
des Individualismus und der Auswahl ... Ich 
möchte sagen, eine Lehre wie der Buddhismus 
ist überhaupt nur denkbar und möglich als 
das Reifestadium einer menschlichen Epoche, 
jenes Stadium, in welchem der Geist satt und 
doch unbefriedigt von einer Außenwelt sich 
abwendet, die man in allen ihren Möglichkeiten 


gedanklich erschöpft hat . . . Einem jugend¬ 
frischen Zeitalter die Notwendigkeit buddhi¬ 
stischer Gedanken zu predigen, hätte so viel 
Sinn und Wert, wie den Gesunden die Not¬ 
wendigkeit von Arzeneien zu predigen. Unser 
Zeitalter ist jung, es strotzt von Tätigkeits¬ 
drang. An Stelle der schwindenden, trans¬ 
zendenten Götter hat es die Arbeit vergottet. 
Damit gibt es auch dem Denkenden eine 
Befriedigung, die es einer Lehre, welche reine 
Ruhe lehrt, ganz ungewöhnlich schwer macht, 
festen Fuß zu fassen. Als erschwerendes 
Moment kommt ferner hinzu, daß keinem 
Gemeinwesen, mag es ein Glaubens- mag es 
ein Nationalstaat sein, daran gelegen sein 
kann, solcher Lehre den Zutritt zu seinen 
Bildungsanstalten zu ermöglichen.“ 
(Buddhismus als Religion und Moral 1914.^ 

Das Ziel der jetzt vorhandenen budd¬ 
histischen Bewegungen in Deutschland ist also 
garnicht die Gewinnung der großen Massen, 
sondern die Sammlung derjenigen, welche 
innerlich zu Welt und Leben so stehen, daß 
sie mit entschlossenem Ernst Buddhas Jünger 
sein wollen und können. Das werden sicher¬ 
lich immer nur wenige sein im Verhältnis zur 
Größe unseres Volkes. 

5. Die schwierigste Frage in Bezug 
auf das ganze Problem der Festwurzelung 
eines solchen echten Buddhismus im Sinne 
Dr. Dahlkes liegt im Folgenden: Dr. Dahlke 
hat vollauf recht, wenn er schreibt: „Vollen¬ 
deter Buddhist kann man nicht sein, ohne 
vorher alle sozialen Bande abgeschüttelt zu 
haben.“ Ein Buddhist im Sinne Buddhas muß 
mit allen Familienbeziehungen brechen, darf 
nicht verheiratet sein, und muß jeden Luxus 
der Lebensführung aufgeben. Im Vollsinn 
des Wortes ist Buddhist nur der wandernde 
Bettelmönch, der ohne allen persönlichen Be¬ 
sitz und ohne feste Heimstatt lebt, nur für 
die schlechte Jahreszeit Gast in einem Vihara, 
das ihm nicht gehört. Von den europäischen 
Buddhisten lebt kein einziger so. Kann man 
aber in nordischen Ländern überhaupt so le¬ 
ben, ohne vorzeitig körperlich zugrunde zu 
gehen? Freilich müßte der konsequente 
Buddhist auch dies, wie jedes Schicksal, als 
notwendige Auswirkung seines Karmas auf¬ 
fassen und still hinnehmen. 

Zieht man aber nirgends im europäischen 
Buddhismus die letzten praktischen Konse¬ 
quenzen des echten Buddhatums, kann man 
dann noch Buddhist im eigentlichen Sinne 
sein? Wie weit kann man die Uriehren 
Buddhas nach den Lebensverhältnissen der 
nordischen Länder umwandeln, also eine feste, 
.eigene Wohnung und Geldbesitz oder einen 
Beruf zum Gelderwerb haben, ohne das in¬ 
nere Wesen des Buddhatums zu verkrüppeln 


oder zu verderben? Mann kann wohl sagen: 
Man muß alle diese Dinge eben haben, weil 
man sonst überhaupt bei uns nicht leben 
kann. Wenn man nur an diesen Dingen nicht 
hängt, so schaden sie nicht. Allein, der kon¬ 
sequente Buddhist dürfte eben gar nicht da¬ 
nach fragen, was aus seinem Leben wird. 
Müßte er nicht einfach die Gebote Buddhas 
voll und ganz erfüllen, das gelbe Mönchsge¬ 
wand anlegen, heimatlos und ein Bettler wer¬ 
den, und tragen, was dann kommt? Wenn 
nur einige wenige europäische Buddhisten in 
völliger Weltflucht und Lebensabkehr wirklich 
diese letzten Folgerungen ziehen würden, so 
würde solch ein Beispiel vielleicht größere 
Wirkungen erzielen, als die heutige Werbe¬ 
arbeit der europäischen Buddhisten, die in 
den Bequemlichkeiten des Westens weiter le¬ 
ben und nur theoretisch die Notwendigkeit 
der Lösung aller sozialen Beziehungen lehren. 
Leben sie aber so weiter, weil das so ihr 
Karma ist, dann gibt es eben im Westen über¬ 
haupt keinen Buddhisten im Vollsinn des 
Wortes nach dem Verständnis der reinen 
Buddhalehre. Dann stehen alle „Buddhisten“ 
des Westens noch gar nicht auf dem Heils¬ 
pfade selbst, sondern erst davor. Niemand 
wird sie deshalb richten. Es muß dies aber 
zur Klarstellung gesagt werden. 

6. Sollte nun aber wirklich der Maha- 
yana-Buddhismus eine großzügige Missions¬ 
arbeit in Europa und auch in Deutschland 
beginnen, so kann sich unter Umständen die 
Lage bald ändern. Denn dieser will die Massen 
gewinnen und will Volksreligionen. Da je¬ 
doch eine solche buddhistische Missionsarbeit 
bisher in Europa nicht vorhanden ist, ist es 
zwecklos, Vermutungen darüber auszusprechen, 
wie sich die Dinge dann entwickeln könnten.“ 

Dr. Dahlke gab einmal auf die Frage, warum 
er nicht Bhikkhu geworden sei, die Antwort, daß 
er sich dazu nicht würdig fühle. 

Andererseits vertrat er die Ansicht, daß der 
Bhikkhustand reformiert werden müsse. Liegt da¬ 
rin nicht ein Widerspruch? Für mich nicht. Man 
kann wohl erkennen, was zu tun ist und doch 
nicht die Kraft, die Möglichkeit haben, das Er¬ 
kannte zu verwirklichen. „Streben und kämpfen 
ohne Unterlaß“ war die Mahnung des scheidenden 
Buddha. Wer im Sinne des Dhamma unerschüt¬ 
terlich, unnachgiebig strebt, immer wieder die Be¬ 
dingungen schafft, die zur klaren Erkenntnis über 
den Lebensvorgang führen, dem wird einmal die 
Frucht solcher Arbeit, Aufhebung des Leidens, 
gewiß werden. Die Gewißheit liegt in der Arbeit 
selbst und damit in ihm selbst. Erlangt er das 
Ziel als noch im Hause Lebender, dann gibt es 
für ihn nur entweder pabajja, ohne Rücksicht auf 
irgendwelche Umstände oder Urteile, oder pari- 
nibbana noch am selben Tage. 
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Die Ausführungen Prof. W’s zu diesem Punkte 
mochte ich dahin ergänzen daß es n s(en 

darauf ankommt, daß solche, die sicn , v 

nennen, nun als sogenannte ..Monche durch 
die Lande des Westens ziehen, sondern, . ( “* Ö R * " 
mal wirkliche Bhikkhus hier ein Leben der 
heit führen. (Vergleiche die Antwort de by vas 
auf die Frage: Was ist ein Bhikkhu?, („Briete 
über die Buddhalehre“, II. Reihe, Brief 9.) 

„Dann stehen alle Buddhisten noch gar nicht 
auf dem Heilspfade sondern erst davor. 

Diesem Urteil wird kein Buddhist zustimmen 
können. Das hieße die Befreiung zu einem Me¬ 
chanisierungsakt stempeln, sie von au er i 
statt von innerlichen Bedingungen abhängig ma . 
Denn pabaija kann ebenso zum Ritus, : 
leeren Form werden wie alles andere. 

Man kann aus Gesundheitsverfall, Verwandten¬ 
verlust Vermögensverlust etc. zum Gang in die 
Hauslosigkeit getrieben werden wie durch Erkenn nis. 
Die Lebensführung ist das Entscheiden e. ur 
mich besteht darüber kein Zweifel, daß auc er 
im Hause Lebende den Stromeintritt, Sotapanna- 
schaft und mehr noch erreichen kann. Zweifellos 
ist die Arbeit weit schwieriger, als wenn man ein 
Bhikkhu-Leben führen kann. Zügelung, Beruhi¬ 
gung des Geistes ist schwer. Doch erfolgreiches 
Bhikkhu-Leben ist nicht in jedem Fall möglich. 
Es gehört dazu ein ganz bestimmtes Maß innerer 
Ausgeglichenheit, sonst wird das Bhikkhu-Leben 
ebenso zu einem Quell des Anhangens und n- 
haftens, ja sogar des Rückschritts bis zum ver¬ 
derblichen Ende wie bei Devadatta. Daß anderer¬ 
seits das Weltleben beträchtliche Gefahren zeigt, 
ist klar. Majj-Nik. 67 zählt vier Gefahren auf: 
1. Stolz und Hochmut, Zorn, Aerger. 2. Ge¬ 
fräßigkeit. 3. Das Begehren das von den 5 Binnen 
ausgeht. 4. Die Bindung und Fesselung durch 
das Weib. Vorgänge, Zustände, die sich aus dem 
Wirkens- und Erlebensprozeß des Einzelvorganges 
ergeben, bei denen aber kein genaues,. wissen¬ 
schaftlich errechenbares Maß festzustellen ist. Ver¬ 
allgemeinert man die Forderung Prof.W s besteht die 
Gefahr der Dogmatisierung und Schematisierung 
der Lebensführung, des Abgleitens in die „Fessel 
des Ritus. Für den Einzelvorgang kann die Frage 
zwingend werden: „ein Schmutzwinkel ist diese 
Häuslichkeit . . dann, wenn das „Streben ohne 
Unterlaß“ bis zu dem Punkt führt, an dem alle 
Fesseln durchbrochen werden; wenn die ganze 
Lebensführung so ist, daß das Ziel, Nibbanam, 
in diesem einen Leben erreicht wird, wenn so 
viel von den „gewollten, gewirkten und aufge¬ 
schichteten Taten“ durch Erkenntnis gestützte 
Arbeit abgetragen ist, daß ein anderes Leben 
als das der Reinheit und Leere des Geistes 
nicht mehr möglich ist. Wohl dem, der das Ziel 
erreicht. — 


Auf die Stelle, Seite38, d. Prof.W.’schen Buches 
möchte ich hinweisen, die in Widerspruch mit dem 
Kanon steht: „Unmittelbar von da (8te Versen 
kungsstufe) aus erreichte der Erhabene das Pari- 
nibbana.“ Nach Dhiga-Nikaya Mahaparinibbana- 
suttam erreichte der Erhabene es von der 4ten 
Versenkungsstufe aus. Er stieg alle 8 Stufen auf 
und nieder, um dann bis zur 4ten aufzusteigen 
und von dort aus zu verlöschen. 

Darin hat Prof. Witte Recht, wenn er die ange¬ 
führten Zahlen (Seite 155) nicht als gültigen Maß¬ 
stab für die Größe oder Tiefe der Bewegung wertet. 
Sie sind nur „Schätzungen“, keine statistisch ein¬ 
wandfreien Angaben. Nach näherer Prüfung er¬ 
scheint mir die Angabe, die ich s. Zt. betreffs der 
2000 machte, als wesentlich zu hoch gegriffen. 
Dagegen die Zahl der buddhistisch eingestellten 
das Mehrfache von 20000. Sagte mir doch kürzlich 
ein auf diesem Gebiet gut informierter Herr, daß 
von einem bekannten buddhistischen Autor jeden 
zweiten Tag ein Buch verkauft wird. Bedenkt man, 
daß z. Zt. die deutsche buddhistische Literatur ca. 
3000 Bände umfaßt, wird man das Interesse für 
den Dhamma kaum verschätzen. 

Den Wert des Prof. W.’schen Buches sehe ich 
darin, daß es an den schwierigen Fragen und Pro¬ 
blemen, die sich aus der Verwirklichung der Lehre 
ergeben, nicht mit ein paar schönen Redensarten 
oder mit Achselzucken vorübergeht, sondern sie so 
klar und eindeutig herausarbeitet, daß jeder Buddhist 
dazu Stellung nehmen muß. Diese Stellungnahme 
führt ihn immer wieder an den Ausgangspunkt 
seiner Erkenntnis, daß die Schwere des Kampfes, 
aber auch nur die einzige Möglichkeit, den Kampf 
erfolgreich führen zu können, in der Besiegung 
des Lebensdurstes, tanha, des schwer zu bezwin¬ 
genden, liegt. Jedes erfolgversprechende Mittel 
in diesem Kampfe ist uns Buddhisten recht. Prof. W’. 
Buch kann für den strebenden Buddhisten eins 
solches sein, dann, wenn es ihm zeigt, wo er im 
Kampfe steht. 


Die Pali- und Sanskritworte bringen wir 
in gewöhnlichen Lettern, da die Beschaffung 
des Zeichensatzes für die Druckerei z. Z. mit 
zu hohen Kosten verknüpft ist. 


„Yüan Sch eng San Schi Lun“. 

Die Fortsetzung erfolgt in der nächsten 
Nummer. 
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Er ist gleichzeitig- für die Glieder der Gemeinde ein Maßstab für den 
Grad und die Stärke der inneren Erkenntnis und für den Erfolg ihres Kämpfens 
und Ringens auf dem Wege der Befreiung.— 

Im Kampfe mit dem Sainsära bietet die Gemeinde um Buddha: 

Stunden der Erbauung für jeden, der kommt, durch Vorträge. Schule 
der Erkenntnis und des Wissens für alle ringenden und kämpfenden Sucher 
der Wahrheit durch Übung, und strebt an ein Haus in stiller Zurückgezogenheit 
für solche, die das Ziel „Kilesanibbänam“ („Nirväna“) schon hier erreicht 
haben. 

Auskunft über nähere Einzelheiten sowie Satzungen erteilen: 

F. Sommer, 

Berlin O. 34, Straßmannstr. 19 
Fernruf: Alex. 1320. 


M. Luedtke, 
Berlin-Neukölln, 
Friedelstr. 58 






